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Das c. M. Herr Prof. P e t e r s  aus Graz überreicht von 
seiner Abhandlung "über die Wirbelthierreste von Eibiswald in 
Steiermark u den zweiten Theil, dessen Gegenstand die fleisch­
fressenden Säugetbiere, namentlich Amphicyon und die zu den 
schweinsartigen Thieren gehörige Sippe Hyotherium bilden. Zahl­
reiche Zahn- und Knochenreste aus der M e l l i n g'scben Samm­
lung im Museum der k. k. geologischen Reichsanstalt, mehrere 
wichtige Exemplare aus dem J oanneum in Graz und andere, im 
Besitze des Herrn Kriegscommissärs A. Le t o c h a, setzten den 
Vortragenden in den Stand, jene Sippen durch charakteristische 
Arten zu repräsentiren, welche für die Miocenschichten Frank­
reichs (miocen moyen) und des westlichen Mitteleuropa völlig 
bezeichnend sind, wie Amphicyon intermedius, H. v. Meye r, und 
Hyotherium Sömmeringi, H. v. M eye r, die Herr Prof. S u e s s  
schon vor längerer Zeit als Charakterformen der ersten Miocen­
fauna der Österreichischen Becken nachwies. Der günstige Zu­
stand des Materials und die reichen literarischen Hilfsmittel des 
kaiserl. Hofmineraliencabinets machten es möglich, eine nicht ge­
ringe Anzahl von vereinzelt publicirten Hyotheriumresten m�t der 
genannten Art zu vereinigen. Zugleich ergaben sich einige in 
morphologischer Beziehung beachtenswerthe EinzelnLeiten, z. B. 
eine beim weiblichen Thiere vollkommene, beim Eber nur theil­
weise S p a l t u ng d e r  W u r z e l  des Oberkiefereckzahns. Zwei 
B r u s twi r b e l, die als zu Amphicyon gehörig beschrieben werden, 
geben über einen bislang nicht bekannten Theil der Wirbelsäule 
dieses Thieres Aufschluss und bestätigen vollkommen die Auf­
fassung B l a i n  v i 11 e 's, der es zwischen die Caniden und Sub­
ursinen stellte. 

Unter dem Namen Viverra miocenica wird ein Viverrioeu­
rest beschrieben, welcher der (mit Amplticyon nicht zu vereini­
genden) V. zibethoides, B l ai n v i l l e  von Sansan mehr entspricht, 
als der V. Sansaniensis, Lart. 

Herr Prof. Ad. L i e b e n  aus Turin theilt eine neue in vielen 
Fällen anwendbare Methode mit, um organische Chlorverbin­
dungen in Jodverbindungen zu verwandeln. Sie beruht auf der 
doppelten Zersetzung, welche nach seinen Beobachtungen orga­
nische Chlorverbindungen durch Einwirkung concentrirter Jod­
wasserstoflsäure erleiden und gewährt den V ortheil, das Jod an 


